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1. Raumbedarf für informelles Lernen 
in Ganztagsschulen 
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1.1 Informelles Lernen 
in Ganztagsschulen 



5 

 nach den PISA-Ergebnissen wird wieder verstärkt 

über Lernen und Bildung gesprochen 

 OECD (2001, S. 7) fordert „die Anerkennung einer 

Vielzahl von Formen und Wegen des Lernens“ 

 Differenzierung nach formelles Lernen, nicht-

formelles Lernen und informelles Lernen (gesamtes 

Spektrum des lebenslangen Lernens)  

 Vernetzung der drei Lernformen als Beitrag für eine 

umfassende bzw. „zeitgemäße Bildung“ 

 Ziel: lokale Bildungslandschaften 

Bildungsdiskussion nach PISA 

Europäische Kommission, 2001, S. 33-35; BMBFSFJ, 2005, S. 104; Bradna & Stolz, 2011 
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Lernformen 

in der aktuellen Bildungsdiskussion 

mod. nach Neuber, 2010, S. 13 und Rekus, 2005 
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Lernformen in der Ganztagsschule 

(Bildungslandschaft im „Kleinen“) 

 Schulfreiräume in den Pausen, in denen 

freiwillig initiierte und selbst geplante 

Tätigkeiten stattfinden 

 alle Bereiche der Ganztagsschule, in denen 

unbewusst und beiläufig gelernt wird 

 Ganztagsangebote der Schule, die zu keiner 

Zertifizierung führen 

 Ganztagsangebote der Schule, die zu einer 

(freiwilligen) Zertifizierung führen, z.B. 

Qualifizierungsmaßnahmen zum Sporthelfer 

 Unterricht, der den Richtlinien und Lehrplänen 

für Schulen folgt und zu einer Zertifizierung 

führt 

Derecik, 2011, S. 32  
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 Schulfreiräume sind die Orte mit den höchsten 

Freiheitsgraden 

 Aufenthalt in Schulfreiräumen in Ganztagsschulen 

beträgt ca. 500-600 Minuten in der Woche 

 Schulfreiräume gewinnen als Lern- und Lebensraum 

an Bedeutung 

 Raum als dritter Pädagoge (Malaguzzi) 

 Schulfreiräume als pädagogisch wirkende Umwelt 

 

Schulfreiräume in den Pausen als Orte des informellen 

Lernens in der Ganztagsschule 

Dietrich et al., 2005 

Informelles Lernen bedarf einer                                                    

lernanregenden und lernunterstützenden Umwelt 



1.2 Freiraumbedarf 

für Ganztagsschulen 
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Raumbedarfe                                                  

im Qualitätsrahmen für Ganztagsschulen 

Holtappels, Kamski & Schnetzer, 2009, S. 66; vgl. auch Appel, 2004 
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 Nachweis des Raumbedarfs über eine empirische 

Grundlage 

 

 Differenzierung des Freiraumbedarfs nach 

Schulgelände und Schulgebäude 

 

 Berücksichtigung der alters- und 

geschlechtsbedingten Freiraumbedürfnisse 

Möglichkeiten zur Konkretisierung des Freiraumbedarfs    

im Qualitätsrahmen von Ganztagsschulen   



Freiraumbedarf für das  

Schulgebäude und das Schulgelände 

Derecik, 2013; 2011 
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Beanspruchte Raumtypen auf dem Schulgelände 
(Aussagen über den Raumbedarf) 

13 
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Spielraum Aktivitätsinsel 

Nutzung der Tischtennisplatten  

von Kids und Jugendlichen 
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Ruhe- und 

Kommunikationsraum 

Nutzung der Tischtennisplatten  

von jugendlichen Mädchen 
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Der ein und selbe Raum wird in Abhängigkeit 

von Alter und Geschlecht unterschiedlich 

genutzt und angeeignet! 

Ruhe- und 

Kommunikationsraum 
Aktivitätsinsel Spielraum 



Die Wirkung des Raums als dritter Pädagoge  
entfaltet sich aus den Botschaften von den 
vermeintlich objektiven Strukturen des Raums 

und den subjektiven Sinndeutungen dieser 
durch die Menschen 

Der ‚Wirkungsbereich‘  

des Raums als „dritter Pädagoge“ 

Derecik, 2014 
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Dominante Tätigkeiten auf dem Schulgelände 
(Aussagen über entwicklungsbedingte Bedürfnisse) 
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 Unterricht ist nach wie vor das Kerngeschäft der 
Schule 

 Ganztagsschulen sind aufgefordert zu Lern- und 
Lebensräumen zu werden 

 Ganztagsschule als pädagogisch gestaltete Einheit 
von Unterricht, Ganztagsangeboten und informellem 
Lernen (Bildungslandschaft im „Kleinen) 

 informelles Lernen als wesentlicher Beitrag zur 
Entwicklung der Heranwachsenden und zur 
qualitativen (Weiter-)Entwicklung der Ganztagsschule 

Zusammenfassung 

Oelkers, 2004, S. 241; Popp, 2006, S. 182; Prüß, 2009, S. 45; Derecik & Deinet, 2013 

Wie kann die Gestaltung von Schulfreiräumen  

im Sinne einer „raumbezogenen Pädagogik“  

in die Schulentwicklung miteinbezogen werden? 



2. Anregungen zur 

adressatengerechten Gestaltung  

der Schulfreiräume 
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2.1 Allgemeine Gestaltungsprinzipien 

für Schulfreiräume 

21 
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 Einteilung in Ruhe- und Bewegungsbereiche 

 adressatengerechte Strukturierung 

 Veränderbarkeit und Einfachheit 

 ausreichende Zeiträume 

 Aufsichtsphilosophie 

 Öffnung der Schulfreiräume in die Kommune – lokale 
Bildungslandschaft 

 schulinterne und/oder Kooperative Planung 

 Verzahnung mit (Sport-)Unterricht und 
Ganztagsangeboten 

 Verzahnung des Schulgeländes mit den Freiräumen im 
Schulgebäude 

Gestaltungsprinzipien für Schulfreiräume 

Derecik, 2015, modifiziert nach Wetterich, 2001; ÖISS, 2004; Hoff, 2011 
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Checkliste Ruhe und Bewegungsbereiche 

Derecik, 2015 
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Checkliste adressatengerechte Strukturierung 

Derecik, 2015 



2.2  

Konkrete Hinweise zur Gestaltung  

von ausgewählten Nutzungsbereichen  

für Heranwachsende 

25 
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 Öffnung der (Trend-)Sporträume in Pausen und 
während der Betreuung 
 

 Bereitstellung von Spielmaterialien 
 

 sinnvolle Platzierung der (Trend-)Sporträume nach 
Nutzern 
 

 Anordnung der verschiedenen (Trend-)Sporträume 
zueinander 
 

 Bereitstellung von Möglichkeiten zum Ausruhen und 
Zuschauen  
 

 Parteilichkeit für Mädchen und Jugendliche 

Gestaltungshinweise für (Trend-)Sporträume 
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 Strukturierung der Schulhofflächen in weite und enge 
Nutzungsbereiche 

 

 geschickte Anordnung von Raumteilern 

 

 unterschiedliche und wetterfeste Untergründe 

 

 gärtnerische Gestaltung einer Naturlandschaft bzw. 
einem Schulgarten 

 

 Bereitstellung von mobilen Spielgeräten 

Gestaltungshinweise für Schulhofflächen 
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 veränderbare und wenig definierte Spielplätze 
 

 Gestaltung von abgeschlossenen naturnahen 
Nischenflächen 
 

 Bereitstellung von mobilen Materialien 
 

 Bereitstellung von ausgewählten festmontierten Geräten 
 

 geschickte Anordnung der Geräte zueinander 
 

 altersgerechte Gestaltung von Spielplätzen 
 

 Öffnung zu benachbarten Spielplätzen 

Gestaltungshinweise für Spielplätze 
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 Spielplätze  

 naturnahe Nischen 

 mobile Materialien 

 festmontierte Geräte 

 

  Sporträume 

 evtl. Fußballplatz 

 Tischtennisplatten 

 

 Schulhofflächen 

 Rollgelegenheiten 

 verschiedene (modellierte) Flächen (Asphalt-, Rasen(hügel)- und 

Sandflächen) 

 Ausleihhäuschen bzw. Spieletonne 

Anregungen zu Nutzungsbereichen von Kindern 
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 Spielplätze 

 naturnahe Nischen mit Bäumen und Büschen 

 großer Klettergerüst mit großen Netzen zum Abhängen (evtl. Sand als Untergrund) 

 angemessene Auswahl an festmontierten Spielgeräten (Reckstangen, große 

Schaukel; Baumstammmikado etc.) 

 

 Schulhofflächen 

 Ausleihhäuschen bzw. Spieletonne 

 Asphaltflächen mit diversen mobilen Spielgeräten und Rollgelegenheiten 

 (modellierte) Rasenflächen 

 Sandflächen, eventuell mit Begrenzungsblöcken 

 

 Sporträume 

 Fußballplatz (in drei querliegende Kleinfelder geteilt)  

 separate Tischtennisplatten 

 separater Basketballkorb 

 

Anregungen zu Nutzungsbereichen von Kids 
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 (Trend-)Sporträume 

 separate Tischtennisplatten 

 separater Basketballkorb 

 (Beach-)Volleyballfeld 

 Boulderräume 

 Räume zum Slacklinen  

 

 Schulhofflächen 

 Sitzgelegenheiten (Bänke, Rasen mit Sitzmöglichkeiten) 

 Asphaltflächen mit Rollgelegenheiten 

Anregungen zu Nutzungsbereichen von Jugendlichen 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

Ganztagsschulen können ein Lern- und Lebensraum werden,  

wenn informelles Lernen Raum und Zeit bekommt!  

ahmet.derecik@uni-osnabrueck.de 



3. Erarbeitung von Hinweisen zur 

Gestaltung von Schulfreiräumen 
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„Welche Aspekte bzw. Schulfreiräume 

interessieren Sie am meisten?“ 

Bitte gehen Sie in Gruppen zusammen, suchen Sie sich einen 

Nutzungsbereich bzw. Aspekt (Planung oder Hindernisse) aus und  

lesen Sie die konkreten Hinweise und ergänzen diese. 

Hinweise zur Gestaltung  

von Schulfreiräumen 



Mobile Materialien 
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Checkliste Mobile Materialien (Kinder) 

Derecik, 2015 



Ausleihhäuschen bzw. Spieletonnen 

37 
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Checkliste Ausleihhäuschen und Spieltonnen 

(Kinder/Kids) 

Derecik, 2015 



große Klettergerüste 
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Checkliste Klettergerüste (Kids) 

Derecik, 2015 



Boulderräume 
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Checkliste Boulderräume (Jugendliche) 

Derecik, 2015 



Sitzgelegenheiten 

43 
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Checkliste Bänke und alternative Sitzgelegenheiten  

(Jugendliche) 

Derecik, 2015 
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 Schulfreiräume gehören keiner bestimmten Fachdidaktik 

an (fehlende Verantwortlichkeit und Lobby) 

 kaum ein Bewusstsein über die pädagogische 

Bedeutung von Pausen 

 pädagogische Bedeutung von Schulfreiräumen („dritter 

Pädagoge“) wird unterschätzt 

 fehlende Kenntnis über mögliche finanzielle Mittel zur 

Gestaltung von Schulfreiräumen 

 unzureichende Kenntnis und Angst vor Versicherungs- 

und Aufsichtsfragen 

wesentliche Hindernisse bei der Gestaltung von 

Schulfreiräumen 
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 kleine Maßnahmen ohne bauliche Veränderungen 

oftmals einfacher als gedacht  

 Schüler, Eltern, Lehrer und Hausmeister können 

innerhalb einer Projektwoche oder im Rahmen von 

Unterricht bzw. Ganztagsangeboten gemeinsam 

arbeiten 

 Sponsorenläufe 

 Förderverein und Kommune können Geld bei 

Förderprogrammen einwerben 

 Mitgliedsbeiträge des Fördervereins und Spenden 

 Teilnahme an Wettbewerben, z.B. „Bewegungsfreudige 

Schule“ 

mögliche finanzielle Mittel 
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 tradierte Befürchtungen lassen sich als Mythos entlarven 

 es sind eher Ängste als rechtliche Grundlagen, die 

überwunden werden müssen 

 Die Aufsicht muss:  

 kontinuierlich (Aufsicht soll so regelmäßig und deutlich 

durchgeführt werden, dass Schüler sich beaufsichtigt fühlen) 

 aktiv (Aufsicht muss im Rahmen des ihm Möglichen und 

zumutbaren Vorsorge treffen und Eingreifen können, wenn es 

geboten ist) 

 präventiv (Aufsicht muss auf erkennbare Gefahrenquellen sofort 

reagieren) 

Versicherungs- und Aufsichtsfragen 

DGUV, 2006, S. 28 
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 Aufsicht muss und kann Heranwachsende nicht vor allen 

Gefahren schützen, vor allem nicht wenn  

1. nur kleinere Verletzungen wie blaue Flecke oder Schrammen 

entstehen könnten, die keinerlei bleibende Schäden mit sich 

ziehen 

2. eine höhere Gefahr so klein ist, dass sie nur durch ungeahnt 

aufeinandertreffende Zufälle entstehen könnte  

3. ein vollständiger Missbrauch der Einrichtungen durch Schüler 

stattfindet, mit dem kein Lehrer im Vorhinein zu rechnen hat 

Versicherungs- und Aufsichtsfragen 

Pappler & Witt, 2001, S. 20; Derecik, 2013 

Insgesamt lassen sich die meisten Befürchtungen und Probleme im Zusammenhang 

mit der Gestaltung von Schulfreiräumen lösen, wenn die eigenen Schranken im Kopf 

abgebaut und die Herausforderungen mit Leidenschaft angegangen werden! 


